
Tleber eine Scene der aristophanischen Wolken.

Strepsiades will sioh von Sohates in die neue Weisheit
einführen lassen. Der in seinen Spekulationen gestörte Denker
lässt sieh endlioh mit dem Bittenden ein. ßOUh€l Ta e€ '\ a 'lT pa. T­
~ a T' Eibr::Val cmpwc, fragt er (v. 250); willst du die Wolken
sehen, mit ihnen Worte tauschen, die unsere Göttinnen sind? Er
wtinso"ht es und muss sieh nun zuerst auf einen heiligen Sohemel,
lEpoc CKi~'lTouc, niedersetzen. Dann muss er einen Kranz auf­
setzen und wird von Sokrates, da er ängstlioh einer Situation des
Bophokleischen Athamall gedenkt und fürchtet, er solle wie jener
geopfert werden, mit den Worten getröstet ahAa TlXUTlX rrUVTa
TOUC TEAou/-tEVOUC rrolOO/-tEv. Er soll stilI halten, mahnt ihn der
geheimnissvolle Lehrer v. 261, und was er über sioh ergehen
lassen soll, deuten die Worte des erstaunten 80hülers an KlXT<X­
rr<XTTo/-tEVOC Tap rr<XlTrUAf\ lEVflco/-t<xt. Er wird bestreut nncl wird
wie lauter Mehlstaub. Sokrates sprioht dann feierliohe Gebets­
worte an'Aflp, Al8TlP nnd die NEqJE'lat; die Wollren sollen er­
soheinen. f.lflrrw /!Tlrrw lE, ruft Strepsiades, rrplv llv TouTl rrTu­
tW/!<xt d. h. bevor ioh mir mein 1,..uXTtOV über den Kopf gezogen
habe (vgl. auoh die Soholien). f.l~ KlXT<xßpeX8w setzt er soher­
zend hinzu. Es folgen dann 'weitere .Anrufungen der Wolken
duroh Sokrates, die Gesä.nge des Wolkenohore selbst und endlioh
die längeren Belebrungsversucbe des sohwerfälligen und zuletzt
ganz unbranohbaren Schülers. Zunä.ohst also sitzt Strepsiades
auf einem cKI/-trrouc, den Mantel über den Kopf gezogen, und
Sokratee steht bei ihm und bestreut ihn mit etwas Mehlartigem.
Dass über den Sohemel noch ein Widderfell gebreitet ist, auf
dem er sitzt und auf das er sieh dann später zum qJpoVTilEtV
hinlegt, scheint aus v. 730 hervorzugehen (Tic (Xv bfjT' ~mßa.hOt

Et &pV0: KIb wv lVW/-tllV arrOCTEpf\Tpiba; auoh da wird er wieder
ermahnt sieh zu verhiillen, v. 727 und 735).
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Was diese merkwürdige Gruppe auf der Bühne soll, erklärt
ein Blick auf das von Ersilia Lovatelli im Bulletino della com­
missione archeologica comunale di Roma 1879 vn 2, tav.I-III
pllblizirte Relief einer Aschenurne. Die mittlere der drei Gruppen
stellt ~inen Mann dar, der auf einem eKijJ'ltouc dasitzt, und diesen
Schemel bedeckt ein Widderfell (wie das Widderhorn zwischen
den Füssen des Sitzenden deutlich maoht); das Haupt und der
ganze Körper bis auf den rechten Arm und einen Thei! der Brust
sind vom Gewande verhüllt, die Linke hält, wie es scheint, eine
Fackel. Hinter ihm steht eine Frau und hält über das Hanpt
des Sitzenden eine Getreideschwinge (XiKVOV), die sie, wie schon
die Haltung der Hände zeigt, schüttelt. Sie bestreut also daraus
den Verhüllten.

Das ganze Relief stellt Riten bakchischer Mystel'ien dar.
In der ersten Gruppe rechts steht ein Einzuweihender, in der
rechten Hand das Opferferkel, in der linken Opferkuchen, vor
einem PI'iester, der Wasser über das Ferkel giesst. In der dritten
Gruppe sitzt Demeter, die Fackel in der Hand, von einer Schlange
umwunden; neben ihr steht Kore, ebenfalls mit der ]'ackel, auf
der anderen Seite der Myste, der die Schlange liebkost. Die
mittlere Gnppe ist die oben besohriebene. Es ist die Reihen­
folge der EinweihungsceremQnien: das Opfer, die KUeapClc und
difl €'lto1l'Teia.

Ueber die Bedeutung des heiligen Sollemels (vgl. die epo­
vwelC in der Weihe der Korybanten PInt. Euthyd. p. 277 Di Dio
Ob1'ysost. or. XII p. 387 ELW6aC1V €V TtV lcaAOUjJ€Vlp epovlq.ltV
Ka6icavTEc wue jJuoujJ€VOUC 0\ TeAo{)vTEC KUKAlp 'ltEp1XOpEUE1V),
des Widderfells, (auf dem der zu sühnende Mörder, der Myste,
das Hoobzeitspaar, der OralteIsuohende sitzt', des Kranzes (vgl.
auoh Harpokrat. s. v. AEUKll' 0\ Ta BUKX1Ka TeAOUjJev01 Tf,l AeUKt;l
CT€<POVTal lna TO Xe6vlOV dveu TO qJUTOV, Xe6Vl0V be Kat TÜV
Tile TTEpcEqJOVllC AuSvueov), der VerhtUlnng des Hauptes brauche
ich weiter niohts zu sagen; diese kathartischen Riten sind ganz
gewöhnlich, und ich kann nur auf die reiohen Belege verweisen,
die Diels kürzlioh in den sibyllinischen Blättern gegeben hat
S. 48, 2; 51, 4; 70 f.; 120ff. Auch die vannus mystica, deren
Gebrauoh die Reinigung versinnbildlioht (statt AUqliiv wird auch
teohnisch Ka6apiZ€lv, Ka6aipelv gebrauoht, BIümuer Techn. u.
Term. der Gew. u. K. I 9 und Anm. 5), ist bekannt genug.

Die Einfühl'ung des Strepsiades in die neuephilosophisohe
und sopllistische Weisheit wird also im 8I10tt als eine I'iinweihung
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in Mysbnien vorgeführt. Diese Vorstellung zieht sich durch die
ganze Scene. Ta 8eta rrparllaTa soll der Neophyte kennen lernen,
A€1TTOTllTWV Aflpwv l.EpEUe wird Sokrates gellannt (v. 359), die
Wolken nennen ihn und seine Genossen mit sakralem Terminus
ihre rrp6rrOAOt (v. 436). Auf die Ka9apete folgt die ErrOmE.laj
der Entsühnte schaut die Göttinnen selbst (v. 322ff.). Dann folgt,
wollte man die mystische Terminologie anwenden etwa wie sie
Theo von Smyrna giebt (expos. rer. math. ad leg. Plat. ut. ed.
Hiller p. 14, 25 ff.)l rrapaboCle Tile TEAETijc oder TWV lluCTl}piwv 2,

die Belehrung über die neuen Weisheitsweihen, und nun soll deI'
-..4.dept in das Heiligthum de.s eigentlichen <PPOVTlC'rllPtoV eingellen
und muss sein Gewand ablegen; denn YU/-lVOUC elcl€Val vO/-lil:ETal
(v. 498). Auch seine Sohuhe hat er ausziehen müssen wie aus
v. 719 und 858 hervorgeht. Strepsiades vel'1angt nooh einen
Opferkuohen (Il€AITToumv), wie sie auch der Myste mitbrachte,
und vergleioht spöttisoh das Haus des Sokrates mit der Orakel­
höllie des Trophonios (v. 50U.; vgl. bes. Pausan. IX 39, 11).
Ob in den Versen 461 ff., was der Chor dem Strepsiades, wenn
er in die neUe Weisheit eingeweiht wäre, verheisst TOV rravTa
Xp6vov /-lET' EIlOU l:l}Aw-ro-raTOV ß10V av8pwrrwv buiEEtC, ob darin
paro(lische Anspielung auf die €ubalIlOvia. liegt, welche die Myste­
rienkulte meist versprachen (Theo a. a. 0 .. Lobeck Aglaopb. p.
69 ff. j auoh die eleusinisoben Göttinnen senden dem Geweihten ins
Haus TTAOU-rOV, Be av9pwrrOtc U<pEVOC eVTJTOlcl MbwClV, Hom.
Hymn. auf Dem. v. 489), mag dahingestellt bleiben; Parodie ist
es sicher, wie sohon die Form zeigt (Daktylo-Epitriten).

Die Parabase 3 unterbricht den Fortgang dieser Scenen, we-

1 Vgl. p.14, 18ff. Kai Tap au 'fTjv .-plAoeo.-p(av l-lul1elV .-pa{11 'fIe
dv d.A11900e TEÄ€Tfle Kai TWV önwv Ibe dAI19we IlUe'fl'lp{wv 'ltapd<lOelV.
I-lufje€we <l€ J,lEPI1 'ltEVT€. '1'0 l!€V 'ltPOl1TOI'l!€VOV Ka9apl-l0c. oilTE Tap
lI.'ltael 'fole ßOUAollEvOIe f.I€'fouda IlUeTl1P{wv €crtV, dÄÄ' €idv olle aOTwv
efpT€e9m 'ltpoaTOp€U€Tal, oiov Toue x€lpae f.lTJ Ka9apAe Kai .-pwvl)v dEu­
VETOV lXOVTae, Kai aOTOUC <l€ Tooe MTJ EtprollEvoue dvdTK'l Ka9awoO
'flVOe 'ltpOTEPOV TUXElv, f.lETa <l€ Tliv Kd9apcw <lEIJTEpa tcTlv 't't Tfjc TEAE­
Tile mxpdooetC, Tp(T!'J <l€ (fj) t'ltovof.lut:Of.l€\Il'j t'lto'ltTda.

2 Vgl. eIern. Alexalldl'. Strom. p. 844: 'ltPO 'file TWV f.lUeTflP{WV
'ltupaMe€wc Ka6apf.loue Tlvue 'ltpOeUrEw Tole IJ.Ue1C6UI /-tEAAouelV dElOvelV.

3 Ob in den Worten des KOf.l"Uh'lOv Rn den hineingehenden Stl'ep­
siades auch Parodie von uns unbekannten liturgischen Formeln steckt?
EOTux{a TEVOlTO dV9pul'lttp, aTl K'fÄ. Vg1. Eur. Herakl. 613 Ta l!UC'fIDV
ö' 6PTl' EUTUXl1C' ioiliv.
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nigsteus in der uns vorliegenden Diaskeue. Danaoh nimmt die
Prüfung des Neophyten ihren Fortgang; die Geheimnisse der
Metrik, Rythmik, Grammatik werden ibm offenbart: alles Spott
auf die Sophistenweisheit, namentlich die des Prodikos. Strep·
siades bringt den Schemel wieder mit heraus (v. 633, 7(9) und
sitzt während des Folgenden auf dem Widderfell; aucb die merk­
würdigen, so zu sagen gymnosophistischen Meclitationsübungen,
deren specielle Beziehung uns Dioht mehr klar muss el' so
anstellen, das Haupt verhüllt. Schliesslich zeigt er sieh aber sO

unbeholfen und vergesslioh, dass er fortgeJagt wird,
Man kann sieb vom Standpunkte des Atheners kanm etwas

komisoheres denken als die Zusammenstellung der hetel'ogensten
Dinge in dieser Soene: der aufklärerisohe Sophist weiht seinen
Schüler mit dem Ritual bakohisoher Mysterien in die gottesleug­
nerisohe Naturphilosophie, in die Quisquilien der Synonymik und
die Verdrehungsküuste der Rhetorik ein. Erinnert man sich der
Darstellung einer der oben beschriebenen ganz analogen Einwei·
hungascene, in der ein zottiger Silen das AiKVOV hält (BuH, della
comm. aroh. a. a. 0, tav. IV. V, 5, auch in Baumeisters Denk­
mälern I 449), so kann man sich denken, wie sich Soknites in
jener Gruppe ausgenommen haben wird. Ibn hat gewiss nicht
erBt Plato mit einem Silen verglichen.

Weloher Art aber sind die Mysterien, die hier nachgebildet
werden? Sollte auch wirklioh .iel1e Reliefdarstellung auf die
eleusinischen Weihen zu beziehen sein, so ist es doch ganz un­
möglioh, dass die hochheiligen Gnadenmittel der grossen Göttinnen
in komischer Verzerrung zum Geläohter der Menge auf der Bühne
vOl'geführt wären. Diese Einweihungsriten werden aber auch
sonst ziemlich ähnlich gewesen aein, wie manche Darstellungen
zeigen, die sioh gewiss nicht auf Eleueis beziehen (BuH. della
oomm. aroh. a. a. 0, tav. IV. V). Aber welcher Art Weihen
hat Aristophanes im einzelnen im Auge gehabt? Wir müssen
eine Stelle noch etwas genauer betrachten.
v. 260, (Q. A€T€lV T€V~C€l ,-pl/l/la, Kp01"aAOV, rramuAll.

ahA' €x' aTp€Il€l. (TP. Ila toV .6.1' Oll ip€UW TE Il€'
Kata.rraTto/l€voC "rap rra.trrUAl'] T€VtlCO/la.l.

Das Wortspiel Ü,t ja klar: er wird ein geriebener, abge­
feimter Mensch, rra.maAl'], werden, und er wird auch wirklich 80

bestreut, dass er ganz rra.mUAl'] wird. Hören wir noch die Scho­
liasten, deren Erklärungen ich ausschreiben muss: ,a.UTa. be AEYWV
AtEl 0 UC CUYKPOUEl aVWe€V a.u,ou . TP11l/la. oiJv €Irr€ bux 1"0 Tpi-
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ß€dlm Tove AiOOUc. KpomAov b€ Ol(X TO KpouEeOcn aUTov. rrm·
rraAT] oux T~V TpaXt/'fl1T<X. Em:t rratrraAa KaAOU/lEV Ta MeßaTa
(daR letzte natürlich ganz thöricbt). &AAwc Tatha AETWV &/lU Ö

CWKPIXTlle Ai00 ue mlp lXTptßWV rr Wp 1v 0UC Kat l<POUWV rrpoc
uAMAouc, CUVUTUYWV Ta urro TOUTWV (lpuuq,uxTa ßUnEl TOV
1iPECßUTtjV, Kae6.rrEp Tl1 1€p€la Taic oUhroe 01 euovTEe, Kat Dl(X TOO1'O
rrail:El Tote OVO/1ao. Tpi/1/la /lEV T~V urro TOUTWV EKrrirrToucav
Aaru1tl']v KTA. Zum folgenden Verse nooh: rrAllPw9€lc TUP, q>l'Jd,
TOUTWV, hE1W 011 TWV Tpl/1/1(hwv TWV Atewv KaI Ttje A(Xl' \lrrT] e,
11v €q>a/1Ev rralrr<xArlV KaAElceat, lEV~CO/1al rrmrraAll. Diese be­
stimmten Angaben können nicht ganz aus der Luft gegriffen
sein, sie mtissen auf alter Tradition beruhen. Sokrates reibt
Tuffsteine, Kalk odel' Gips (AteOl rrwplVOl, AaTurrll) aneinander
über dem Kopf des Verhüllten und Ilcl1lägt sie aneinander, dass
Strepsiades mit dem weissen Staube, der wie feiner Mehlstaub
rramaAT] ist, tiber und über besh'eut wird. Das Wortspiel mit
dem Tpt/1/la, KpomAov 1, rralrraAfl ist in der That BO erst yoll­
ständig treffend.

Sehen wir uns nach analogen Riten um, so erinnern wir
uns zunächst der Winkelmysterien des Sabazios und dessen was
Aischinea nach Demosthenes (Kranzrede § 259ff.) dabei getllan

haben soll: Tij /lfJTpl TE1touelJ Tae ßißAoue averllvweKEe Kat
TaUa cUVEeKEUwpoO, T~V ~1€V VUKTa vEßpiZ:wv KaI KpaTT]pil:wv
Kat Kaeaipwv Toue TEAou~ll~:VOUC KaI U1iO/lllTnUV T4J
ITll A4J KU t T0I C 1tlTU POl C Kat aVlCTae urro TOO Ka9ap/lou
KEhEUWV AE'fE1V <liq>ulOV K<XKOV, eupov all€lvov> KTA. Dazu steht
bei Hm'pokration im Artikel arro/laTTwv2: aAAol OE rr€pteplO­
'rEpOV, otov rrEplrrAuTTwv 'I'OV rrl'JAOV Kat Ta rrtTupa TOte TEhOU­
/l€'V01C we hETO/lEV UnO/laTT<;Ceal TOV avbpl<XVTa 1t11h4J. nAElq>OV

1 Kp61'aAOV soll bezeichnen einmal 'Plappermaul' und dann das
perbleeh oder Becken, wie sie bei solchen Riten gebraucht wurden,
hier die Steine, die aneinalldergeschlagen werden.

2 d'ffOI-UXni;W und 'lTEp1l-UXT'l'EtV sind stehende Ausdl'ücke für mysti­
sche Harpokratioll fUhrt a. a. O. aus Sophokles AiXIlUAwTlo€e
an: c1'pa1'ou Ka6ap1'f)e Kd'ITo!J.UljJlX,:WV lOP I e (Nauck2 31). Der mit Kai
1taA1V Vers ()EIVÖ't'UTOC d'ITolla K1'I') C 1'E IlElaAWV CUllqJopwV
muss aus einem Komiker sein. - Menand. bei elem. Alex. p. 8i4:

'lTEpljJal:d1'wcuv c' ai Tuva'iKEc h KUKAlJ!
Kai m:pI6€IWCnTWcav, dmj KpOUVWV TpUDV
uoaTl 'lTEpippav', EI-IßaAWV dAue, qJUKO\Jc.

Plutarcb. de p. p. 1G6A 1tcpljJ(hTpla ypuuc.
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Tap T4J lTnA4J Kat T4J rrlTlJPlJJ Toue IJ,UOUIJ,EVOUC, EKIJ,lIJ,OUIJ,EV 01
Ta IJ,USOAOYOU/lEVa rrap' EVLOIC WC apa 01 TtT{ivEC
TOV 6.16vucov €AUlJ,nVaVTO TUll'lJJ KaTo.rrAaCalJ,EV 0 1 Errt
T4J IJ,TJ TVWpt/.lOl TEv€cSal. TOOTO IJ,EV OUV 1'0 leoe EKAlITE'iv,
rrTlA4J bt: ueTEpov KaTarrMTTEc6m VOIJ,IIJ,OU xaplV. Das ist die
Ueberliflferung der Orphiker vom Tode des Dionysos; sie sind
die EVI01. Lobeck hat Recht (Aglaoph. p. 654): <dubitari non
potest, quin ritus mystici, quibus GIaucothea perfuneta fabulis
Orphieis de industria accommodati et ex iis e fonte
repetiti sine. Die Kulte des Sabazios, aer Kotytto, des
und andere ausHindische Mysterien, die gerade in der Zeit, des
peloponnesisohen so zahlreich in Athen Anhänger fanden
(Foucart des associations religieuses chez les Grecs p. 55 ff.),
hatten grossen Einfluss auf die orphischen Weihen une1 umge­
kehrt; sie waren gerade damals vielfach mit einander vermenl:('t
(besonders verbreitet war der Sahaziosdienst, Aristoph.
386ff., Wesp. 10, fragm. 566; elJo'i eaßo'i hei Demosth. a. a. O.
und ElJa'i caßa'i in den Bapten des fr. 84 K, "Ync bei
Demosth. und in den Kretern des Apollopbanes f1'. 7 K, Arifltoph.
fr. 878). Noch in spätester Zeit bestreuten sich die bali:chif;;chen
Mysten mit : Nonnus Dionys. XXVII 228 EAEUKU[VOVTO
{)E TU4JllJ J!UCTt'ltOAllJ (vgl. v. 204, XXIX 274. XXXIV 144.
XLVII 732). NonDus sC)lliesst sich ja hauptsächlich an orphische
Ueberlieferungen und Bräuche an. Dass sich' die orphischen
Adepten darum mit Gips bestricben weil so die Titanen
den Diony;os getötet, ist gewiss eine tEpOAOTta, die, wie
ich glaube, aus der Bedeutung von TLTaVOC Kalk, Gips entstanden

Jener Brauch aber, den zu Weihenden beim Ka6uwoc mit
Kalk- oder Gipsstaub zu bestreuen, ist das hat sich heraus­
gestellt - bereits im 5. Jahrhundert in Athen geübt bei den
orphischen TEAnaL

Wir wissen nUll, wen Aristophanes verspottet. Die Privat­
mysterien, die gerade in Athen heimisch waren, die dort eine
Vergangenheit, ja eine literarische Vergangenheit hatten, waren

1 VgI. Eustath. zu H. II 7135: Thavov b€ KUplwc TI1V Kov{av ljla-
TO tOIWTIKWC AEr6MEVOV liCßECTOV, TO ev Al901C KEKllUMEVOIC XVOWOEC

AEUKOV. Ö(Aft9YJ OE o{hwe uno TWV f.luOll(WV Tmivwv, OUC {) TOO j.lU9ou
ZEll( KEpClUvo1c ßaAwv KaTEqJpulE' 01' mhoue rap Kai TO tE arClV 1rOAAije
KaueEwc Kai we otov dnE'iv TtTClVWOOUC blaTpuqJ9€v €V AWOlC AE1rTOV
Thavoc wvo/lac9YJ otov 'JrOIVijC TtVOC Tmlvud'e TEVOj.lEV11C Kat €V aUTq:,.



Deber eine Scene der al'istophanischen Wolken. 281

die des Orpheus. Lange zuriIekgearängt macllten 8ie aama18
wieder gewaltiges Aufsehen mit ihren Kaeap~oi una T€".€Tal und
rr€plppaVT~pllI. ,Es wird kaum einen sohrofferen Gegensatz ge-

haben als die bildungsstolzen aufgeklärten Sophisten und
die abergläubischen orphischen Winkelpriester, die iIber die Siinde
und Unreinheit der Menschen Zeter schrieen 1. Beider Treiben
wird nun hier karrikirt in einem Bilde vereinigt, eine Art komischen
Witzes, die am sichersten zn wirken pflegt und auell von Aristo­
phanes fal'lt in jedem Stücke angewendet ist. Gerade diese Zu­
sammenstellung aber war damals besonders zeitgemäss, und der
einfache improvisirte \(aeap~6c mit den paar Steinen, wird charak­
teristisch sein für das Verfah1'en der Sühnepropheten unter dem
niedern abergläubischen Volke, wie man es vielleicht täglich
beobachten konnte, Sie zogen etwa mit einem Widderfell und
ein paar Kalk- oder GipsstiIcken umher und (reinigten>' jeden,
der sich von ihnen einschÜchtern liess, und sie mochten sich
dann woh} auoh duroh gestohlene Mäntel oder Schuhe, die sie
mit ihrem frommen Hokuspokus wegbugsirten, bezahlt machen.
Gegen die Anhänger der orphischen Sekte, deren es auch unter
den Vornehmen und Gebildeten genug gab, wendet sich gerade
damals auch Euripides im Hillpolytos (v. 953 fr., wo auch
von ih1'en TP6.~~aTa rron6. die Rede ist), um diese Zeit wer­
den die Kreter gedichtet sein, in denen sie behandelt waren
(fragm. 472 Nil), 414 verspottet Aristophanes in den Vögeln
ih1'e kosmogonischen I,ehren (v. 693ff.)Il. Wenn hier, in den
Wolken, X6.oc und Aie~p ('Af!p), die in diesen orpllischen
Systemen fast immer im Anfang vorkommen, neben den N€ql€"lXl
angerufen werden v.424, 627, so mag auch darin immerhin ein
Seitenhieb auf solche Mystik zu erkennen sein, so klar ja sonst

1 Fiir die Ausdehnung ihrer Propaganda in etwas späterer Zeit
ist besonders lehrreich Plat. Rep. p. 31j4 E.

2 Nicht zufällig wird es sein, dass im Beginne der Parodie or­
phischer zweimal opewc gebraucht wird, v.690 IV' dK01Jmvrec
'!t(i'vTa 'l'rap' f1I!WV 0 pa Wc 'l'repl TWV /-tETEWPWV qJuctv olwvwv yEVEdv TE
aewv 'l'rOTa/-twv '1" 'Epeßouc TE Xaouc TE elMTEC opewc KTA. So hier,
Wolk. 250, ßOUAEt TU 9E1a 'l'rpdYI..tllT' elb€Val caqJwc, liTT' ECtlV 0 Pa wc;
(Herwerden will ÖVTWC schreiben! Später wird dann das Wort ebenso
bei den Christen gebraucht Clem. Al. p, 1::\44 'l'rj)olCCt6a{pElV um) TWV
qJllUAWV Kai f.10Xel1pWv l)olll(ITWV bUI TOU Myon 1'00 0pe 00). Das mag
ein der Anhänger Lehre gewesen sein; sie hatten
auch ihre Orthodoxie.
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die BeziellUug dieser Partien auf bestimmte philosophische I,ehren
seit den Ausflthrnngen von Diels festgestellt ist (Vel'handlungen
der 35. Philologenversammlung zu Stettin).

Jedenfalls aber und das ist noch ein werthvoller Gewinn
der richtigen Erklärung der Scene _. ist das Gebet, das Solua­
tes spricht, während er den Dasitzenden bestreut und weiht, eiue
Nachbildung wil'1dioh litnrgischer Hymnen, wie sie die orphi­
schen Telesten damals gebraucht haben.
v. 263 €uqHI/-l€lV XPI1 TOV ITP€Cß\JTllV Kal Euxile ÖTra-

KOUEtV,
tU bEcrrOT' avaE, &/-l€Tprrr' )AfIp, oe EXEte TDV lflv /lE­

T€WPOV,
Aa/lITpOe T' AH1~P, eE/l va i TE EI €Cl 1NElpEhUt ßpOVTllCl­

KEpauvOt,
apEl11TE, lpav1lT', W OECITOIVUt, T~ IpPOVTlCT'ij /lETEWpOl.

v. 269 EAEI €TE bfjT', W IT 0 AU Tl 1-1'11 T 0 I NElpÜal, T~O' Ete
EITib€IElV•

-~-
v. 274 EITa.KoucaTE oEEa/lEVal Elucia.v Kat TOle lepoiel

Xa pEical.
Man kann noch in der uns erhaltenen Sammlung litul'gische~'

orphiscller Hymnen, wie sie I) bis 600 Jahre später im Gebrauch
waren, aber in mancher alten Formel, in manchem alten Kult­
namen auf ihren atlleniscben Ursprung zurückweisen 1, man kann
da noch die Aehnliohkeit mit der parodirten Nachbildung deI>
Aristophanes erkennen. Zuerst pflegt die Gottheit angerufen zu
werden (hier sind es drei, wie es in den Mysterienkulten meist
drei waren), sie solle erscheinen:
Ürllb. Hymn. XXXI 6 naOIT' EUflEvEovTEe fIT' EÖIp~fl01Ct

ilOTO lCl

XLIII 10 neET' fIT' EUIp~flOUC TEA€"rac ­
LI 17 neer' eIT' EUlpnfl01C l.EPOlC KEXo.­

Pllon EI U/-l~.
XLVI 8 dllppwv, naE, llaKo.p, KEXaptC/-lEVa b'

l.Ep& oHal.
(XVIIt 8 Xaipwv Öcl01C TE C€ß(lC/-loic, XVIII Ende u. s.) 2.

1 Vgl. meine Schrift de Orphicis (Marbnrg 1891), in der
ich auch die Sammlung als wirldich im Kult gebraucht erwiesen zu
baben glaube, p. 11, 30 u. S.

2 auch Thesmophor. v. 312 ff. Nachdem der Keryx sein
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Mit KAOet u. ä. beginnt oft die Anrufung; der Preis del'
Gottheit wird meist wie oben (oe €X€te -) mit oe vetiEle, €X€lC
od. dgl. angeknüpft (XVII 3, XVIII 6, XXIII 5, XXXII 4 u. s.).
Elq>TJI.l€lTE, €uq>TJl.lla €eTW begannen ja. fast alle heiligen Hand­
lungen, auoh das Opfer (Arist. Acham. 237, 241 und soho1.,
Vögel 959, Wesp. 868, Thesm. 295, l!'ried. 433, Frösche 354:
€Uq>rt/l€lV xpn beginnt der Hierophant seine rrpoPPllclC, der dann
die Hymnen· an Kore, Demeter und Iakohos folgen. Vgl. Oalli­
mach. hymn. ApoI!. v. 17. Dionys. hymn. 1); mit Absicht wer­
den die Wolkengöttinnen gerade eE/lval e€ai genannt (vgl. Hom.
Hymn. a.uf Dem. v. 1, 486j CEI.lVa KOTUC Aeseb. Edon. 57 N2),
wie v. 316 l.lE'faAm e€a( (vgl. Pausan. VIII 31, 1. Soph. 00
683, Sa.uppe Mysterieninsohriftvon Amlania S. 43), beides stellende
Bezeichnungen für Mysteriengöttinnen. Auch WrrOAuTl/lllTOl
N€q>EAetl soll an bestimmte liturgische Formeln anklingen; man
vergleiche Stellen wie O€C1TOlVet rroAm[l.llyr€ .6.i)/ltjT€P q>iAl'J KaI
<1>€pcEqmTTlX in den Thesmopll. v. 286, w rroTvla rroAuT[l.lllT€
ArU.l'llTpOC KOP'Il in der Nachbildung des eleusinischen Mysten­
zuges Frösche 337, und v. 398 in der Nachbildung ihres Liedes
an den Iakchos "laKX€ rroAUt'il.l'llTE.

So wird sich noch manche alte sakrale Formel wiederge­
winnen lassen, mancher Rest hieratischer Ueberlieferung des 5.
Jahrhunderts. Die Scene. der Wolken (na.mentlioh von v. 250
bis zu Ende des Gebets des Sokrates v. 275) ist als pal'odische
Nachbildung ol'phischer Weihen uml Ol'phischer Hymnen erkannt.
Diese alten Hymnen selbst sind ja alle verloren; die cavib€c, TaC
'OpqJEia KaTErpal\l€ Tilpue, die Euripides kannte (Alcest. 968),
wird nie wieder eines Menschen Auge sehen; sie sind lange ver­
modert. Aus den Denkmälern uml UeberIieferungen später Jahr­
hunderte auf die alte Zeit ohne weiteres zu schliessen, ist in
keinem FaUe edaubt. Aber es wird doch noch durch Kombina­
tion manches StUok antiker Hturgie des 5. Jahrhunderts zu er­
sobliessen sein, wie ich es versuchte. Gerade in der Komödie
und Tragödie ist noch viel6s derart verborgen; das gilt es zu
deuten, zu sammeln und zn verwerthen.

Marburg 1. H. Al brech t Dietericb.

€'Ö<pTl,.da Ikt'w gesagt und die Namen der Gottheiten genannt hat, singt
der Chor der Kulttheiluehmerinnen:

bEX0f.l€Cea Kai eEWV TEvoe
At'iOf.lEeea Ta1.eb' e:I1:' EOxa1.c
<pavEv'rac t'lnxapfjvCtl.

Die Weise der Anrufung < kommt, sei es dass ihr da oder da seid> ist
ja in Hymnen an Gottheiten ganz gewölmlich. (Hier ist die Reihen­
folge der genannten Orte Nord, West, Si.ld, Ost l)




